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Eine Republik mehr !
Bon Friedrich Naumann .

Tie Zahl der Könige auf Erden wächst nicht
m e h r . Kaum ist in Montenegro ein neuer „ König " ent¬
standen, so rutscht fern im Westen ein andrer in den Ozean ,
ein junger Prinz von 21 Jahren , den ein erschreckendes
Geschick am 1 . Februar 1908 aus den Thron ries . Gegen
ihn läßt sich nichts anderes sagen als was gegen jeden
König von 20 Jahren gesagt wird : er besaß noch keine
Kraft zur Ausfüllung seiner angeborenen Stellung . Ob
er überhaupt das Zeug zur Staatsleitung in sich hatte ,
wer weiß das ? Wahrscheinlich wird er nicht in die Lage

. ^ kommen , jemals die Probe zu machen . Wer freilich will
es wissen ? Ta er erst 21 Jahre alt ist , so hat er noch
viele Zeit , sich seinem Volke als Retter aus späteren re¬
publikanischen Nöten anznbieten . Und es ist leicht möglich,
daß ihn die Engländer als politische Waffe gegenüber den
portugiesischen Ministern aus Lager behalten . Immer
wenn die Minister dem Londoner Winke nicht gehorchen
wollen , wird ihnen dann gedroht werden, Manuel zeigt sich !
So wenigstens kann die Zukunft dieses Königs a . D . sein,
daß 'er zur Disposition des englischen auswärtigen .Am¬
tes steht.

Das Verhältnis zu England ist und bleibt
nämlich offenbar der Angelpunkt aller portugiesischen Poli¬
tik wie sich auch darin zeigt, daß die erste Kundgebung
der neuen republikanischen Regierung eine Ergebenheits¬
versicherung gegenüber England ist . Die Engländer haben
die Könige von Portugal etwa so behandelt , wie sie die ein¬
heimischen Fürsten Indiens zu behandeln pflegen : mit viel
Hochqchtung, aber wenig Zlchtung . Sie mußten stets nach¬
geben , sobald englische Interessen in Frage kamen. Den

, Anlaß dazu gab meist das altererbte Kolonialreich , das
zwar nur noch ein armer Rest früherer Herrlichkeit ist,
aber doch noch immer etwas bedeuten könnte, wenn es in dis
richtigen Hände käme . Die Bodenfläche des portugiesischen
Kolonialbesitzes ist nicht sehr viel geringer als die des
deutschen und enthält etwa 9 Millionen Einwohner . Bis
vor 20 Jahren freilich behaupteten die Portugieser , viel
mehr zu besitzen, denn sie rechneten ganz Afrika zwischen
Angola und Quilimana zu ihrer Interessensphäre . Das
aber störte die Pläne Cecil Rhodes , und deshalb fuhren
im Jahre 1891 englische Kriegsschiffe vor die portugiesi¬
schen Häfen in Afrika . Damit war die Sache entschieden;

vus Lta !urge,ey rn Ser Geschichte kennt und anerkennt,
der kann prophezeien; wer dies nicht , weiß nicht, was morgen
geschieht , und wäre er Minister.

k . Börne .

Großindustrielle .
Roman von Ernst Georg y .

18s (Nachdruck verboten )
(Fortsetzung . )

Agathe saß und blickte ihn an . Schmerzhaft deutlich
Prägte sich jedes Wort des frivolen Chansons , jede Melo¬
diennüance der Begleitung ihr ein . — Bor ihr saß der
Mann , den sie liebte pnd begehrte . Und er warb um
sie in Ehren ! Das Melbeneidete Weib des Millionärs ,
des Modeautoren sollte sie werden, sie ! ? Dennoch kam
keine Freude in ihr auf . Sein Antlitz war bleich , von
tiefen Linien durchfurcht, zeigte Spuren innerer Känrpfe.

„Ich habe Sie erschreckt," fuhr er herzlich fort , „ ich
tvill Sie nicht überrumpeln , Agathe . Ueberlegen Sie sich
Äles in Ruhe , lusnd geben Sie mir übermorgen Bescheid .
Hwen Sie Proben ? — Nein ! Nun gut , dann hole ich
Er übermorgen vormittag , gegen zwölf Uhr , die Ant¬
wort . Jr -tzt muß ich nach Eisenhütt hinaus . Wir
feiern ein kleines Familienfest Mein Bruder holt mich
Mit seinem Auto ab .

" Er erhob sich . Von seiner -Höhe
schaute er voller Sympathie auf die schöne Frauengestalt
herab . Seine Hand glitt kosend über ihr weiches brau¬
nes Haar und ruhte eine Minute auf ihrer Schulter ,
Er fühlte, wie ein Erzittern bei seiner Berührmlg durch
ihren Körper schauerte. „ Ans morgen also !" Werner
Kars einen hastigen Blick auf das andere Paar und ent-
iMrte sich vorsichtig, ohne erst Wschied zu nehmen .

Agathe sah seine hohe Gestalt hinter der Portiere
Verschwinden iuKrd bedeckte ihr Gesicht mit den bebenden
Händen . „Nur Ruhe , Ruche"

, dachte sie und versuchte, die
derhrrene Fassung wiederzuerlangen . Sie war nicht nm-
lonst die große Bühnenkünstlerin , die sich Und ihre Stimm¬
ungen meistern konnte. Als sie sich nach einigen Minu¬
ten erhob Und zu den andern trat , war außer einer tie¬
fen Blässe nichts mehr von der in ihr tobenden Erreg¬
ung zu bemerken.

„Wy ist mein Bar , mein Hüttenbesitzer ?" fragte

Portugal ist als Kolonialmacht ein Vasallenstaat Eng¬
lands und den politischen Ausdruck dafür fand im Jahre
1903 König Eduard von England , als er in Lissabon sein
Glas erhob aus die altbewährte Mlianr , die „ unvergäng¬
lich" sein werde. Portugal hat für die Staatengeschichte
nach außen hin etwa dieselbe Bedeutung wie Egypten :
Selbstverwaltung unter englischer Kontrolle . Militä¬
risch bedeutet es sehr wenig . Tie Heereskosten
betragen noch nicht 50 Millionen Francs im Jahr , die
in Portugal selbst stehende Truppe wird mit 32 000 Manu
angegeben . Das ist einigermaßen wichtig für die Be¬
urteilung der Revolution . Sie richtet sich nicht gegen
den Militarismus , weil ein solcher nicht vorhanden ist .
Deshalb kann sie mit Hilfe der Wmee gemacht tverden.
Eine Truppe , die zu klein ist , um in der äußeren Politik
etwas zu bedeuten, wird zur innerpolitischen Macht , denn
gegenüber der übrigen Bevölkerung wirkt sie als erste
(Gewalt, sobald sie nur selbst in sich einigermaßen einig
ist . Zur übrigen Bevölkerung gehört aber in diesem Falle
euch der König . Er hat nicht die Truppe in der Hand ,
sondern die Truppe hat ihn . Das ist der Vorgang , den wir
in neuerer Zeit in ähnlicher Weise sich in den verschieden¬
sten südamerikanischen Staaten vollziehen sehen , nur daß
es sich dabei in Brasilien um einen König , sonst um Präsi¬
denten handelte . Näher aber liegt uns noch, die jung -
türkische Revolution zum Vergleich herbeizuzieheu. Das
Heer wirkt gegenüber der Krone als Volks¬
vertretung . Was aber ist das Heer ? Es ist in allen
diesen Fällen ein Offizierkorps von lebenslänglichen Be¬
rufsoffizieren . Diese Ossiziere sind die gegebenen Füh¬
rer einer erst im Entstehen begriffenen Bildnngsschicht ,
sobald sie selber sich geistig über Pferde Spiel und Weiber
herausarbeiten . Sie machen Revolution ans unbeschäf¬
tigtem Idealismus und vielleicht etwas aus finanziellen
Wünschen.

Die Finanzen sind ja überhaupt bei allen Staats -
Umwälzungen eines der wichtigsten Stücke. Da alle kon¬
servativen Staaten nach einem geschichtlichen Gesetz (erb¬
liche Mitgenießer zehren den Staat auf ) schlechte Finan¬
zen haben müssen, so ist es erklärlich, daß auch das pa¬
triarchalisch-klerikale Portugal die Goldschätze seiner Ah¬
nen längst verloren und in Staatsschulden verwandelt
hat . Die Tragödie der Staatspapiere ist noch in lebendi¬
ger Erinnerung der dainals Betroffenen . Portugal ist bas
verschuldetste Kulturland , dein : es berechnet aus den Kopf

der Bevölkerung ebensoviel Schulden wie Frankreich , ohne
im Entferntesten die Hilfsquellen der Franzosen zu be¬
sitzen. Seine Schuldenabzahlung ist sehr gering , seine
Steuern aber sind trotzdem unmenschlich hoch im Verhält¬
nis zur Lebenslage der Volksmehrheit , die von Weinbau
und Gartenknltur sich dürftig ernährt . Das Gesamtbild
ist etwa folgendes : Ein Schuldnerstaat kann seine Lasten
nur abschütteln , wenn er zu einer um vieles gesteigerten
Arbeitsweise übergeht . Dieser Uebergang hängt aber von
einer gründlichen Aenderung des Bildnngswesens ab . Diese
Aenderung aber ist unmöglich, solange die Geistlichkeit in
alter Weise herrscht. Tie Errettung des Landes von sei¬
ner materiellen Not wächst sich also ganz von selber zum
Kulturkampf aus zw i s ch e n Au f k l ä r u n g und
Kloster . In diesen Kampf war ein junger König hi¬
neingestellt , der offenbar keinen eigenen Standpunkt be¬
saß und der kein Sparsamkeitsgenie im Sinne Friedrich
Wilhelms 1 . von Preußen war . Auch er nahm Vor¬
schüsse aus der Staatskasse in beträchtlicher Höhe, wie cs
sein Vater auch schon machte. Er verzehrte die Zivilliste
künftiger Jahre . Was nützt so ein König ? Mit bloßer
Mystik und Tradition kann man einen König nicht halten ,
der selber nichts tut , um sich als unentbehrlich zu be¬
weisen. Es hätte ein Königskopf ersten Ranges dazu ge¬
hört , um nach dem Attentate auf Vater und Bruder die
Führung des Staates fest in die Hand zu bekommen. Daß
Manuel das nicht war , ist kein besonderer Borwurf , denn
warum sollte gerade er begabter sein als andre Menschen ?
Er wurde Majestät und war noch ein Bursche, der sein
Leben genießen will . Und wer lveiß, ob er nicht den Tag
segnet, wo ihm die befreienden Bomben aufs Schloßdach
gefallen sind ?

Es war nicht schwer, den König zu entfernen , aber
schwer wird es jetzt sein, die Republik auf die Beine zu
stellen . Durch die Beseitigung des Königs sind nämlich die
Sachschwierigkeiten kaum geringer geworden . Wir können
sie aus ^der Entfernung nur in ihren allgemeinsten Grund¬
rissen sehe

'n und auch das bisherige Programm
der neuen Regierung bietet selbstverständlich nichts ,
als weitgehaltene Versprechungen . Die drei wesentlich¬
sten Punkte scheinen zu sein : Volksschule, Trennung von
Staat und Kirche , Selbstverwaltung der Kolonien . Das
aber sind alles keine Sachen , die von heute auf
morgen gemacht werden können, die Republik aber wird
bald zeigen sollen, daß sie etwas leisten kann . Deshalb

Wonne , mitten im Gesänge abbrechend und sich um¬
wendend.

„Herr Werner läßt sich entschuldigen, er mußte schleu¬
nigst düs Weite suchen .

"

„ Aha, er fürchtet die Schlange "
, neckte Elke.

„Er ist noch langweiliger als in Trouville , - bah
— fahren wir fort !" , rief die Laretton ärgerlich .

6 . Kapitel .
Hartwig Werner saß neben dem Schreibtisch und drehte

nervös einen Bleistift zwischen den Fingern . Seine Blicke
hingen an dem Vater , der den Sessel verlassen hatte uni »
nun sinnend im Zimmer ans und ab schritt. Wie immer ,
wenn er erregt war oder tief nachdachte, strich der Ge-
heinrrat dabei seinen weißen, langen Bart .

Plötzlich blieb er vor dem Sohne stehen. „Mir scheint ,
mein Junge , es kommt mm doch endlich zwischen uns
zu der Wrechnung , die mir eigentlich schon seit deinen
Mündigkeitserklärnng schwer auf dem Herzen liegt .

"

„ Bist du mit mir nicht zufrieden , Vater ?"

„Offen gesagt — nein !"

„ Und was wirfst du mir vor ?"
Der alte Werner blickte zum Fenster seines Arbeits¬

zimmers hinaus ans die an den Garten anstoßenden ko¬
lossalen Werke und Anlagen , die sein Vater und er in
unausgesetzter Arbeit geschaffen hatten . Er seufzte . „Was
ich dir vortyerfe ? Nichts Positives ! Urrd doch das
Schlimmste !"

„ Das Schlimmste , Vater ?" Hartwig erschreckte.
„Ja , wenigstens für meine Wffässung das

Schlimmste , was ich einem Manne vorwerfen kann, und
das ist Mangel an Charakter - —"

„Erlaube " , fuhr der Sohn , ihn unterbrechend , auf ;
aber eine Hairdbeäoegnng des Vaters brachte ihn zum
Schweigen .

„Ich will dir erklären , wie ich das nieine , Hartwig .
Vielleicht findet mein Wort die richtige Statt und lvirkt
reinigend . Ich wünsche es in deinem Interesse .

"

„Ich wußte nicht, daß ich in solchem Maße deine
Unzufriedenheit verursacht, " sagte der Jüngere bitter .

„ Wir waren liberale Eltern , deine Mutter und ich,"

fuhr der Geheimrat fort , „ wir bauten auf euren guten¬
soliden Fond und ließen euch frei , unseren Verhältnissen
gemäß leben und euer Dasein ansbauen .

"

„Ich habe —> —
„ Du hast keine Schulden , keine Dummheiten , oder

böse Streiche gernacht, mein Junge , das ist richtig "
, brauste

der Barer auf . „ Ich kann nicht einmal .sagen gottlob .
Beinahe wäre es mir leider gewesen.

"

„Merkwürdige Auffassung , Vater !"

„ Tein großväterliches Erbe und dein Konto drüben
erfüllten dir ohnehin alle Wünsche. Wozu also Schul¬
den ? Du spielst nicht, hast keine übermäßigen Verschwen¬
derpassionen , Weiber und Pferde regen dich nicht besonders
auf . Das ist Arrlage, aber kein Verdienst weiter .

"

„ Worin liegt also mein Fehler ? Erkläre mir ,
bitte —"

„Ich bin dabei und spreche hier nicht gls Vater mit
Vorwurf oder Tadel , sondern als Mann zum Manne ,
Hartwig . Darum verlange ich von dir Ruhe und Ver - .
standnis , verstanden ?"

,Hch bin ruhig ."

„Gut .
" — Der Geheinrrat setzte sich wieder vor den

Schreibtisch hin und drehte den Stuhl dem Sohne zu
Er blieb völlig beherrscht. „ Du liebst die Gräfin Boardet ?"

„Wer Vater , diese Jugendsache — — —"

„Erschüttert dich noch heute derart , daß sie nicht nur
mir , soirdern uns allen auf dem Ronsachschen Diner auf -
fiel . Noch heute stehst du nitter dem Banne dieser Frau .
Sie ist verheiratet , dir unerreichbar ; und mit Freude be¬
merken wir , daß du trotz deiner inneren Kämpfe »dich , wie
im vorigen Jahre , auffallend der trefflich erzogenen , ern¬
sten Angelika Sadow widmest. — Sadows und wir er¬
warten eure Verlobung , und stehen ihr mit Sympathie
gegenüber .

"
„ Die Komtesse ist mir sehr sympathisch, mehr nicht" ,

erwiderte Hartwig .
„Ich lasse alle .die Damen fort , die man im Lauf

der Jahre mit dir in Verbindung brachte , mein Sohn .
Auch von der rothaarigen Französin , die jetzt wieder hier
ailsgetaucht ist. will ich nicht sprechen. Das scheint bei
— euch — nun einmal so dazu zu gehören . Gut ! Wer
derartige Episoden streicht nmn gewöhnlich in deinen
Jahren Äms und rangiert sich in einer Ehe .

"

„Bon gerade diesem Wunsch habe ich dir vorhin
berichtet, Vater .

"
(Fortsetzung folgt . )



werden Finanzgesetze in Aussicht gestellt, nur ist es eine
Löse Ausgabe, die Finanzen eines verschuldeten Staates
zu stärken, ohne die Bevölkerung mit neuen Auslagen zu
belasten .

Eins nur ist Star , diese Republik steht von ihrem er¬
sten Tage an im Gegensatz zur römischen Kirche . Tie große
Krisis der Kirche in den romanischen Staa¬
ten schreitet sort . Während bei uns das katholische
'Zentrum immer sester in die Herrschaft einrückt und der
Kaiser sich von neuem daran gewöhnt , Zentruinskaiser
zu sein , steigern sich in Italien , Frankreich Spanien und
Portugal die Gegensätze zwischen dem Staate der Aufge¬
klärten und dem Staate der Glaubenden . Tie Politik dieser
Länder ist noch viel weniger Wirtschaftspolitik als etwa
bei uns und bei den Engländern , weil vor der Wirtschafts¬
politik die Befreiung des Staates von der Kirchenherrschaft
kommen must Portugal steht vor dem Kulturkampf und
niemand wird von der Ferne Voraussagen mögen, wie er
ansläuft .

Deutsches Reich .
An die Angehörigen des Deutschen

Gewerbestandes
erläßt der Hansabund folgenden Ausruf : „ Tas Präsidium
des Hansa -Bundes hat einmütig eine umfassende Wahl¬
sondssammlung für den Hansa -Bund beschlossen . Tie na¬
tionalen Aufgaben des Hansa -Bundes können nur erreicht
werden , wenn der Deutsche Reichstag und die Parlamente
der Bundesstaaten immer mehr durchsetzt werden von An¬
gehörigen der im Hansa -Bunde vereinten ErNwrbsgruppen
aus Handel , Gewerbe und Industrie . Es gilt aber vor
allem , die einseitige Interesse « Politik des
Bund es der Landwirte zu brechen und sie zu er¬
setzen durch die vom Hansa-Bund vertretene gerechte ,
das heißt allen Erwerbsständen , einschließlich der Land¬
wirtschaft , gleichermaßen gerecht werdende Wirt¬
schafts- und Finanzpolitik . Es müssen die Steuern und
Lasten unter allen Erwerbsständen nach Maßgabe des Be¬
sitze? und der Leistungsfähigkeit gleichmäßig verteilt wer¬
den . Große Kreise des deutschen erwerbstätigen Bürger¬
tums und auch der Hansa -Bund sind davon überzeugt , daß
nur auf solcher Grundlage das verderbliche Ueberlausen
bürgerlicher Kreise zu staatsgegnerischen Parteien verhin¬
dert werden kann . Tie nächsten Reichstagswahlen wer¬
den ferner über die nicht minder wichtige Frage zu ent¬
scheiden haben , ob der deutsche Gewerbestand und das
deutsche Bürgertum gewillt sind, mit aller Energie die ih¬
nen zukommende Stellung im Staate , d . h . in der Gesetz¬
gebung, Verwaltung und Leitung des Staates , sich zu er¬
kämpfen und dafür Sorge zu tragen , daß die Gleichberech¬
tigung aller Erwerbsstände in Zukunft auch im prakti¬
schen Staatsleben die unverrückbare Grundlage der deut¬
schen Politik wird .

Wenn das erwerbstätige Bürgertum setzt , wo es vor
die Entscheidung gestellt wird , versagt oder zaudert , wenn
es ieine eigene Sache im Stich läßt , dann verdient cs die .
Zurücksetzung, die es erfahren hat , und alles , was ihm
daun seine zahlreichen Feinde noch in größerem Nurfange
«uicrlegen werden . Ter Hansa -Bund erwartet daher , daß
jedes Mitglied und daß jeder Angehörige des deutschen
Gewerbestandes seine Pflicht tut . Ter Hansa -Bund ist keine
polnische Partei : er ist eine wirtschaftliche Vereinigung
mit den durch sein Wirtschaftsprogramm bedingten wirt -
schaitspolitischen Zielen . Es gilt daher , gemäß den Nicht- ,

. Innen des Hansa -Bundes , die politischen Parteien , welche
allein die Wahlen durchzuführen haben , bei Aufstellung
r. nd Durchsetzung solcher Kandidaten zu unterstützen, welche
die Gewähr dafür bieten , daß sie in ihrer parlamentari¬
schen Tätigkeit von den Grundgedanken des Hansa -Bundes
uickit abweichen werden . Pflicht aber eines jeden Ange¬
hörigen des deutschen Gewerbestandes ist es , den .Hansa¬
bund in größtem , Umfang und in opferwilliger Weise
bei ' einer schweren Arbeit finanziell zu unterstützen und
sich am Wahltage seiner Wahlpflicht bewußt zu sein . Wir
bitten , die für den Mahlsands des Hansa -Bundes be¬
stimmten Gelder entweder direkt an den Hansa -Bund , Ber¬
lin Nordwest 7 , Torotheenftr . 45 mit der Bezeichnung
, . Zentralwahlfonds des Hansa -Bundes " oder an die Bank
lür Handel und Industrie in Berlin West 56 , Schinkelvlatz
1 —4 mit der Bezeichnung : „ Zentralwahlsonds des Han -
G -Bundes " alsbald gelangen zu lassen .

"
«

Bon den Werften.
Neue Schwierigkeiten .

Wie der Frankfurter Zeitung aus Hamburg gemeldet
wird , hat sich die Situation dort so sehr kompliziert ,
daß mit der Wiederaufnahme der Arbeit auf den Werften
fürs erste kaum noch gerechnet werden kann . Ter Wider¬
spruch in der Auffassung der Werftbesitzer und der Ar¬
beiter über die Frage der Akko rdüb er sch ü s se hat
sich jetzt einigermaßen aufgeklärt . Wie noch erinnerlich
sein wird , wurden die Verhandlungen , die schließlich zum
Frieden führten , nicht direkt von den Wersten , sondern
zwischen den Vertretern des Zentralvcrbandes deutscher
Metallindustriellen und der Arbeiter geführt . Die Werft¬
besitzer hatten schließlich die bekannten Zugeständnisse über
Arbeitszeit und Arbeitslohn gemacht. Diese wurden in
der Kommission von den Vertretern des Zentralverbandes
den Arbeitervertretern als Ultimatum mitgeteilt . Nach
Beratung mit den Vertrauensmännern erklärten sich die
Arbeitervertreter mit diesen Bedingungen einverstanden ,
verlangten dabei aber in einem von ihnen eingereichten
Protokoll ausdrücklich die Zusicherung der Auszahlung der'
Akkordüberschüsse und die sofortige Wiedereinstellung aller
Arbeiter ohne Inanspruchnahme dcks Arbeitsnachweises .

Diese Resolution wurde uach Durchberatung , ohne
daß es - u einem formellen Beschluß kam , zur Kenntnis
zenommeu und ist auch in das Protokoll der Schlußsitzung
ausgenommen worden . Tie Werstbesitzer haben aber von
diesem Protokoll erst später Kenntnis erhalten und er¬
klären jetzt, daß sie Niemanden bevollmächtigt hätten ,
über die im „ Ultimatum " sestgelegten Konzessionen hi-
hauszugehen . Es sei ihnen ganz unmöglich, die Akkord¬
überschüsse trotz der strikten Gegenbestimmnng in der Ar¬
beitsordnung an die in Streik getretenen Arbeiter auszu -

zahleu , denn gerade in dieser Einbehaltung der Akcordüber-

schüssc (die sich ans etwa 20 bis 25 Prozent des Gesaint-
lohnes belaufen mögen ) liege der einzige Schutz der Werften
gegen eine willkürliche Arbeitseinstellung vor Beendigung
einer Akkordarbeit . Auch die sofortige Einstellung aller
Arbeiter sei undurchführbar , da infolge der langen Nr -
beitsruhe die Zahl der reparaturbedürftigen Schisse in
Hamburg auf ein Minimum zurückgegangen sei . Tic
Werftbesitzer haben daher beim Vorstand des Zentralver¬
bandes deutscher Metallindustriellen die Einberufung des
Gesamtausschusscs beantragt , der das Vorgehen der Ver¬
treter des Zentralverbandes in der Eiuigungskvmmission
einer Ueberprüfuug unterziehen soll . — In Flcusb u r g
ist der Ausstand Uns den Schiffswerften wieder voll¬
ständig . Tie wieder eingestellten 50 Prozent Arbeiter
haben die Arbeit abermals uiedergelegt , während die andere
Hülste überhaupt nicht auf den Arbeitsplätzen erschienen ist .

*

Die Feier des Jubiläums der Berliner
Universität

ist um Mittwoch durch einen zweiten Festakt , au dem Prinz
August Wilhelm als Vertreter des Kaisers und der Kultus¬
minister teilnahme » , in ihrem offiziellen Teil beendet wor¬
den . Bei dieser Gelegenheit erfolgte die Verkündigung
der Ehrenpromotionen . Ter Dekan der juristischen Fa¬
kultät , Professor Köhler , verkündete, während sich die
ganze Versammlung erhob, daß der Kaiser zum 1)r .
für . utriusguö promoviert worden ist , der Kaiser , unter
dessen Regierung die Ausgestaltung des deutschen Rechts
so große Fortschritte gemacht habe . Zu Ehrendoktoren
wurden u . a . noch ernannt der Reichskanzler , natürlich von
der — philosophischen Fakultät und der württem -
bergische Staatsminister v . Schmidtlen von der juristi¬
schen Fakultät .

Im Ganzen haben die Jubilänmsseierlichkeiten einen
glänzenden Verlauf genommen ; insbesondere der eigentliche
Festakt muß einen großen Eindruck gemacht haben , zu
»ein die Reden des Rektors Erich Schmidt nicht wenig
beigetragen haben mögen. Aber wenn die Erinnerung
daran längst verblaßt sein wird , dann wird doch etwas
Greifbares zurückgeblieben sein . Ter Kaiser hat in der
Rede , mit der ec der Universität seinen Glückwunsch entbot ,
die sehr bemerkenswerte Mitteilung gemacht, daß auf seine
von ihm gelegentlich gemachte Anregung hin , ihm 9—10
Millionen Mark zur Verfügung gestellt worden seien zur
G r ü ndung nnd Unterhaltung von F o r s ch n ngsin -
sti tuten . Dieser Plan soll realisiert werden durch

'eine
Gesellschaft, an deren Spitze der Kaiser als Protektor
steht . Neben dieser großen Stiftung sind der Jubilänms -
eniversität auch noch eine Anzahl kleinere Stiftungen über¬
wiesen worden , die alle in den Dienst der Wissenschaft und
freien Forschung gestellt werden sollen.

*

Eine neue Wahlparole der Reaktion.
Auch der Deutsch - soziale Parteitag in

Cassel will seine Sensationen haben . Trotz der Abge¬
schlossenheit , in der er tagt , dringen sie an die Oefsentlich-
keit . „Die Juden frage soll im bevorstehenden
Wahlkampfe wieder ihre Zugkraft beweisen .

" So will
cs der Abg . Liebermann von Sonnenberg , und er ver¬
haft deshalb der nachstehenden Resolution zur ein¬
stimmigen Annahme : „Gegenüber der Anregung ei¬
nes deutfchkonservativen Blattes , aus dem Programm die¬
ser Partei den Satz zu streichen : „ Wir bekämpfen den viel¬
fach sich vordrängenden und zersetzenden jüdischen
Einfluß auf unser Volkslebe n" , geben wir der
Hoffnung Ausdruck, daß dieser verhängnisvolle Versuch
im Interesse der gesamten rechtsstehenden
Parteien keinen Widerhall finden wird . Wir Deutsch-
sozialen erwarten in dieser ernsten Zeit , in der das Ju¬
dentum deutlicher als je als Träger und Vertreter
des U m stu r z g e d a n k e n s hervortritt , besonders von
unseren Vertretern im Reichstag , daß sie die Notwendigkeit
des Kampfes gegen das Judentum wieder
schä rser betonen .

"
Bei der Begründung dieser Resolution ließ cs Herr

Licbermann natürlich nicht an persönlichen Seitenhieben
fehlen und äußerte n. a . unter dem Beifall der Versam¬
melten , daß Leute, wie. die Abgeordneten Bassermann
und Stresemann , deren Ehefrauen Jüdinnen
seien , für ihn keine klassischen Vertreter des
nationalen Gedankens seien . Bei den Stichwahlen
viüsse man sich fragen , ob namentlich die Linksliberalcn
nicht den Anspruch auf die Unterstützung der Teutschsozia-
len verwirkt hätten oder noch verwirken würden . Ueber-
haupt werde „ den deutschen Michel bis zu den
Wahlen noch manches stutzig machen .

" — Mit
der letzten Drohung hat der Antisemitenhänptling aus -
namsweise recht . Hofcntlich leistet sich seine Partei noch
mehr solche Aeußerungen und Beschlüsse , dann wird sie
selbst „ stutzig werden," am meisten natürlich nach den
Wahlen , falls sie dann parlamentarisch noch vorhanden
sein sollte. »

Meh , 11 . Okt. Die Metzer Hände ls kämm er
hat sich in einer Petition an das elsaß-lothringische Mini¬
sterium gewandt , Nm eine O- effnnng der französi¬
schen Grenze für die Einfuhr von Schlachtvieh zu
erlangen . Tie Fleischpreise jenseits der Grenze sind ganz
erheblich niedriger als im deutschen Inland . Da fünf
Pfund Fleisch inr Grenzverkehr zollfrei eingeführt wer¬
den dürfen , haben sich bereits an der . Grenze französische
Metzger etabliert , bei denen die Grenzbewohner ihre Ein¬
käufe machen. Dadurch erwächst den deutschen Fleischern
ein erheblicher Schaden . Uebrigens hat auch der Metzger
Gemeind erat sin seiner letzten Sitzung den Beschluß
gefaßt, das Ministerium za ersuchen, bei der Reichsregier¬
ung wegen der D eff nung der Grenze vorstellig zu
werden.

Ausland .
Der Eiscn- ahnerausstan- in Frankreich

spitzt sich mehr und mehr auf einen Mesenkamps zwischen
der Regierung und den Organisationen her Eisenbahnan -

gestellren zu . Tie Regierung hat nach der Proklamicrung
des Generalstreiks ihre Verfügung , daß die militärpflich¬
tigen Beamten und Unterbeamten der Nordbahn zu einer
dreiwöchigen Hebung einzuziehen seien , auf die Ange¬
stellten aller Linien ausgedehnt . Weiter hat die Regier¬
ung , wie zu Kriegszeiten , die Bahnen in eigenen Bellich
übernommen . Ter Ministerpräsident stellt sich auf den
Standpunkt , daß es sich um eine aufrührerische Be¬
wegung handle , weil der Streik ausgerufen worden sei
nachdem die Regierung im Vermittlungswege bereits Zu¬
geständnisse seitens einzelner Eisenbahnverwaltnngen zu
Gunsten der Angestellten erlangt gehabt hätte . Der So-
zialistenführcr Jaures bekämpft in seinem Blatt »cit Schärfe
die Maßnahmen der Regierung , die ungesetzlich

'
seien . Und

die Eisenbahnarbeiter haben gestern eine Protestresolution
gegen die militärische Einberufung gefaßt und beschlossen
diesem Befehl nicht zu gehorchen . Die Situation ist
also sehr ernst und muß zu Gewalttätigkeiten führen
wenn auf beiden Seiten die entschlossene Stellung bei¬
behalten wird .

Im Laufe des gestrigen Tages ist es wiederholt zu
Ausschreitungen seitens der Streikenden gekommen
ganz besonders haben sie in dem Vorort Colombes
das Gleise durch Unbrauchbarmachung der Weichen gesperrt
und drei Züge , darunter den Schnellzug nach Cherbourg
zum Stillstand gebracht . Es kam dabei zu eiuem Zu¬
sammenstoß zwischen den Reisenden und den Streikenden.
Infolge dieser Vorgänge tvnrde regierungsseitig die Ein¬
leitung des Strafverfahrens beschlossen und , wie verlau¬
tet , gegen 30 Führer der Streikbewegung Verhaftbe¬
fehle erlassen . Der Verkehr mit Paris ist fast unmög¬
lich , die meisten Bahnhöfe können keine Züge Massen oder
annehmen . Infolge der mangelnden Zufuhr ist eine
ungeheure Preissteigerung der Lebensmittel
eingetreten . In der Bevölkerung gibt sich in dieser Hin¬
sicht eine lebhafte Beunruhigung kund ; die großen Ge¬
schäfte sind von Kunden überfüllt , die sich auf längere
Zeit hinaus mit Lebensmitteln versorgen wollen . Es
sollen nun die Wasserwege zur Verproviantierung der
Hauptstadt benützt werden .

Lille, 13 . Okt . Eine von 4000 Personen besuchte
Eisenbahnervcrsammlung hat , gleich den Pa -p
risern , den Beschluß gefaßt , dem Befehl zur Einrück¬
ung zu einer militärischen Hebung nicht Folge zu
leisten.

Aus Köln wird amtlich gemeldet : Infolge der Ar¬
beitseinstellung bei der französischen Nordbahn ist der
Persvneiwerkehr über deren Linien vorläufig gesperrt .
Ans den belgischen Linien verkehren die Personenzüge bis
und von der Grenzstation Erquellines .

Cattaro , 13 . Okt . Ter griechisch-orientalische Bi -
s ch o s I o w i t s ch , der kürzlich sein Amt niedergelegt hatte ,
hat sich erschossen . Tie Ursache soll in zerrütte¬
ten Vcrmögensver hält nissen liegen.

Württemberg .
Der Verein für ländliche Wohlfahrtspflege

in Württemberg und Hohenzollern hielt in Mar -
bach im Gasthos zum „ Bären " seine Herbstversammlung
ab . Ter Vorsitzende, Reg . -Rat Freiherr v . Soden
begrüßte die Erschienenen und erläuterte in kurzen Zügen
das Programm des Vereins . Präsident v . Kilbel sprach
für die Regierung des Neckärkrcises und hob die Bedeutung
der Bestrebungen des Vereins hervor , Reg .-Rat Waib¬
linger überbrachte die Grüße des Oberamts und Stadt¬
schultheiß Forst « er die der Stadtgemeinde Marbach.
Hieraus hielten Vorträge Amtmann Dr . K l u m p p -Leon -
berg über „Staatsbürgerliche Erziehung und
Wohlfahrtspflege "

. Nach einem Hinweis auf
die Ideen des Freiherrn v . Stein und .Hnmbolds , führte
Redner aus , daß das Verlangen nach staatsbürgerlicher Er¬
ziehung nicht von den Regierungen , sondern von den li¬
beralen Parteien ausgegangen sei . An die Stelle des Un¬
tertanen fei der Staatsbürger getreten . Bei den rücksichts¬
losen Kämpfen der heutigen Zeit fehle uns die innere
Einheit , das Pflichtgefühl und Verantwortlichkeitsgesühl
gegenüber dem großen Ganzen . In der Sorge um die
heramvachsende Jugend bilde die staatsbürgerliche Erzieh¬
ung ein wichtiges Ziel . Drei Hauptrichtnngen seien dabei
zu unterscheiden : 1 ) das Jugenderziehungsproblem , 2) die
Erziehung tüchtiger Politiker , 3) diejenige Methode, die
sich an die Erwachsenen wende. Staatsbürgerliche Er¬
ziehung und Wohlfahrtspflege verfolgten dasselbe Ziel :
die Wohlfahrt und innere Kräftigung unseres Volkes . In
der sich anschließenden Diskussion erklärte sich Oberre-
gierungsrat L a n g - Heilbronn mit der Ausschaltung der
nationalen Idee aus der Erziehung nicht einverstanden ,
denn damit schalte man die Grundlage unserer nationalen
Gestaltung aus dem Erziehungsproblem ans . Ter Chauvi¬
nismus scki zu bekämpfen, nicht aber der Krieg überhaupt ,
der doch eine Phase in der Entwicklung eines Volkes bilde.
Parteisekretär Fischer - Heilbronn weist auf den ckbso-
luten Gegensatz zwischen schulmäßiger Darstellung und den
realen Verhältnissen in der Schulmethode hin . Man solle
die Menschen so erziehen, daß sie .erkennen , daß der Staat
um des Volkes und der Bürger Willen da ist . Gewerbe¬
lehrer Frank -Heilbronn bemängelte es, daß der Vor¬
tragende so geringschätzig über die parteipolitische Tätig¬
keit geurteilt habe. In der Jugenderziehung sei die Schweiz
vorbildlich . Staatsbürgerliche Erziehung in der Schule
und Pflege staatsbürgerlicher Bildung seien erstrebens¬
werte Ziele . Pfarrer Kappus -Gönningen bezeichnet ?
die Jugendfürsorge als wesentliches Stück des Vereins - '

Programms . Tie Jugend zwischen 14 und 18 Jahren dürft
kein Objekt für politische Einfangungskünste werdeiwaött
auch nicht für solche einer kirchlichen oder religiösen Richt¬
ung . Tie Kräfte in der Jugend müßten sich frei entfalten .
Die staatsbürgerliche Erziehung gehöre mit zu den Auf¬
gaben des Vereins . Nach einem Schlußwort des Referen¬
ten folgte ein Vortrag über „ Ländliche Musi

'-

pflege "
, den Pfarrer B e u d e r - Rotenberg hielt.

»
Ter Dtzermeistertag - er wrirtt . Fl ?ischerin-



illkllgen fand gestern ün Reuen Schlachthaus in
Stuttgart statt . Tie Tagung war aus dein ganzen
Lande recht zahlreich besucht . N . a . wurde auch zu der
Fleisch not Stellung genommen . Zur Linderung der
Eiehverteuerung schlug Herr Häußermann vor : zeit¬
weilige Herabsetzung der Viehzölle und der Zölle auf Fut¬
termittel, Aufhebung der Quarantäne , Herabsetzung der
Frachtgebühren, der Zufuhr - und Schlachtgebühren so
lange, bis wieder ein normaler Fleischpreis eintrete . In
diesem Sinne wurde auch eine Resolution angenom¬
men. Ferner beschäftigte man sich in geheimer Sitzung
mit der Erhöhung der Wurstpreise . Ta eine Einigung
zwischen Stadt und Land nicht zu erzielen war ,
kam es auch zu keinen definitiven Beschlüssen.

Veränderung von Gemeindenamcn. Geschlechts¬
namen und Gemeindenamen sind ziemlich stabil und unter¬
liegen selten einer Aenderung . Von den- 1903 württ .
ttzemeindenamen sind seit der Gründung des Deutschen
Reiches nur wenige geändert worden . Genau ist es ein
Tutzend. Neckarwestheim hieß bis 1884 Kaltenwesten und
wird auch so im Volksmund noch gebraucht , wie Ochsen¬
berg, das 1899 in Ochsenburg, und Hausen bei Massen¬
bach, das 1904 in Massenbachhausen umgewandelt wurde ;
ähnlich Lustenau im Crailsheimer Amt , von 1900 ab
Marktlustenau , und Reichenbach, das 1898 zu Kloster¬
reichenbach wurde . Bis 1897 existierte Untermeckenbeuren,
von da ab nur mehr Meckenbeuren. Aus Speßhardt im
Calwer Amt wurde 1908 Alzenberg , aus Oedendorf bei
Gaildorf 1884 Ottcndorf . Eckartshausen im ^

Höllischen
schrieb sich bis 1893 Großallmerspann , Aitrach an der
Iller bis 1888 Mooshausen . Im Bezirk Wangen wurde
1883 die Gemeinde Praßburg umgetauft in Leupolz und
im Bezirk Waldsee Schindelbach im Jahre I909 in Zol¬
lenreute . Letztere ist die jüngste Nmnennung eines würt -
tembergischen Gemeindebczirks .
i, . -

Stuttgart , 12 . Okt. In Bad Titzeubach ist der
Inhaber des hiesigen Süddeutschen Korrespondenzbüros ,
Albert Treiber , nach längerem Kranksein gestor¬
ben . Treiber , der von Hageubach bei Kochendorf ge¬
bürtig ist, gründete Mitte der 70er Jahre ein Büro
für Zeitungskorrespondenz , dcks im Laufe der Jahre zu
einen« gut organisierten Mittelpunkt des Nachrichten¬
dienstes der württembergischen Presse sich entwickelte . Mit
dem Süddeutschen Korrespondenzbureau ist auch die Agen-
nir des großen Wolff ' schen Telegraphenbureaus in Ber¬
lin verbunden . Treiber ist in früheren Jahren auch wie¬
derholt im politischen Leben hervorgetreten ; er kandidierte
bei Wahlen zuin Landtag in Mergentheim und bei einer
Reichstagswahl im 8 . württ . Reichstagswahlkreis für die
Konservativen ohne Erfolg . Vor Jahren ist Treiber , der
wohl einer der größten und schwersten Männer
in Württemberg gewesen ist, beim Abspringen
vom Straßenbahnwagen gcsürzt , wobei er sich
eine erhebliche Verletzung zuzv ^ . Seitdem war er lei¬
dend ; auch von der Leitung sein . ; Korrespondenzburcaus ,
die er seinen Söhnen überließ , batte er sich von da an
zurückgezogen.

Schnaitheim a . B . , 12 . L t . Nach dem Tode des -
bisherigen Ortsvorstehers stellten die hiesigen Kollegien
den Antrag auf Eingemeindung der hiesigen 4200
Einwohner zählenden Gemeinde mit Heidcnheim .
Nach mehrwöchigen Verhandlungen faßten die Kollegien
der Stadt Heiüenheim heute den Beschluß, dem Antrag
zuzustimmen .

Nah und Fern .
Der Fluch der bösen Tat .

Ein Schneidermeister eines der Stadt Geislingen
benachbarten Alborts nahm vor einiger Zeit ein kleines
Beil eines anderen .Handwerksmeisters an sich und wurde
dann von diesem wegen Diebstahls angezeigt . Nun sollte
der Fall , bei dem es sich um einen Wert von nur 1 . 60
Mark handelte , hier vor dem Schöffengericht verhandelt
werden . Ter sonst unbescholtene Angeklagte, der das Beil
schon längst weggeworfen hatte , nahm sich die Sache so
zu Herzen, daß er auf dem Weg hierher in einen tiefen
Weiher oberhalb des Roggentales sprang und sich er -
t En kte . .

Uuheil durch Schießgewehre .
Die am Samstag durch einen Schuß in den Rücken

schwer verletzte Frau eines zur Zeit sich in Schwenn¬
ingen aufhaltenden Hausierers hat sich im Krankenhaus
«vahrscheinlich im Fieberzustande , zum Fenster des Kran¬
kenzimmers hinausgestürzt . Der Tod trat alsbald ein .
— In der Nähe von Hochemmingen bei Schwenn¬
ingen wurde beim Soldatenspielen der 10jährige Sohn
des Gendarmen Hirtz von Bad Dürrheim von einem 17
Jahre alten Burschen von Hochemmingen durch einen
scharfen Revolverschuß schwer verwundet . Das Geschoß
drang dem Jungen ins Knie und mußte durch den Arzt
entfernt werden.

In Schwieberdingen stürzte der verheiratete Ge¬
meinderat Theodor Zaiser beim Aufladen von Futter so
unglücklich vom Wagen , daß er lebensgefährlich verletzt
ins Bezirkskranfenhaus Ludwigsburg überführt werden
muß ^e.

Als iqm Mitttvoch morgen ein Zug mit Rekruten
vom Schwarzwald her in Zuffenhausen einlief , be¬
hoben sich junge Leute , da der Zug Aufenthalt hatte ,
in die Stadt . Ein Teil von ihnen besuchte den Schnaps -
«usschank des Bäckers Schwarz an der Ecke der Friedrichs -
straße . Im Uebermut warf dort ein Rekrut seine Reise-
wsche durch die offene Ladentüre auf die Straße und traf
dabei das zweijährige Kind des Schreiners Reck ins rechte «
Auge , sodaß dieses sofort auslief . Das Kind wurde in
das Olga-Hospital nach Stuttgart verbracht .

An der oberhalb der Haltestelle Stetten (Oberamt
Schorndorf) befindlichen Straßenkreuzung Rommelshausen -
Stetten wurde beim Ueberschreiten der Straße der in
Strümpfelbach wohnhafte , aus Hedelfingen gebürtige , 42
-EOhre Me verheiratete Arbeiter Fr . Kaiser von einem
aus Endersbach kommenden Automobil aus Untertürk -
.heim überfahren und etwa 20 Meter weit geschleift . Me

Insassen des Automobils «rahmen sich des Verunglückten,
bei dein sich noch zwei Arbeiter befanden , an und verbrach¬
ten ihn ins Bezirkskrankenhaus Cannstatt , wo er gestern
früh seinen Verletzungen erlegen ist . Er hinterläßt eine
Witwe und zwei Kinder .

Im Enztal bei Nagold ist ein 2jähriger Knabe des
Bauern Reube unbeachtet in die Enz gefallen und er¬
trunken .

Me seit Dienstag Nachmittag im Bull er bach¬
schacht bei Zarsinghausen eingeschlojsenen 23 Bergleute
sind Mittwoch Nachmittag gegen 5 Nhr gesund zu Tage
gefördert worden .

Gerichtssaal .
Stuttgart , 12 . Okt. (Strafkammer) . In der Nacht

zum 8 . August wurde der Schutzmann Johann Hauff aus
dem Marktplatz von dem übel beleumdeten Taglöhuer
Karl Wahl von Gaisburg durch einen Stich in die Brust
lebensgefährlich verletzt. Schutzmann Hauff hatte Wahl
wegen Stadtverbotübertretung festgenommen und wollte
ihn dem Stadtpolizeiamt vorführen . Unterwegs zog Wahl
plötzlich ein Stiletmesser aus der Tasche und bohrte es
dem Schutzmann in die Brust ; der Stich traf die Zunge .
Ein anderer Schutzmann schlug Wahl das Messer aus der
Hand . Wahl selbst wurde durch Säbelhiebe verletzt. Nach
der Tat erklärte der Messerheld kaltblütig , er habe das
Messer eigens zu dem Zweck gekauft, um den Hauff nie¬
derzustechen . Wenn er wieder aus dem Zuchthaus her¬
auskomme , werde es dein anderen Schutzmann genau so
gehen . Der verletzte Schutzmann schwebte einige Zeit
in Lebensgefahr , er lag 8 Wochen im Krankenhaus und
ist heute noch nicht ganz hergestellt . Nach dein ärzt¬
lichen Gutachten hätte der Stich leicht den Tod herbei¬
führen können. Der Fall beschäftigt heute die Straf¬
kammer . Wahl will sich an nichts mehr erinnern kön¬
nen , er sei sinnlos betrunken gewesen. Durch die Zeu¬
genaussagen ist jedoch erwiesen, daß er wußte , was er
tat . Er war wohl angetrunken , aber nicht sinnlos be¬
trunken . Der Angeklagte ist wegen Roheitsvergehen des
öfteren vorbestraft . Die Strafkammer hielt eine empfind¬
liche Strafe am Platze und erkannte gegen ihn auf 4
Jahre 6 Monate Gefängnis , unter Anrechnung
von 1 Monat 15 Tagen Untersuchungshaft . Die Ge¬
liebte des Wahl , die Kellnerin Marie Keller , erhielt we¬
gen Beleidigung 1 Monat Gefängnis .

Koblenz, 12 . Okt . Das Schwurgericht hat
nach einer Meldung der Koblenzer Ztg . den zwanzigjähri¬
gen Peter Faengeh aus Grenderich wegen Ermord¬
ung seiner Stiefmutter zum Tode und wegen
vorsätzlichen Tö tun g sv e r s u ch s an seinem Vater zu
drei Jahren Zuchthaus verurteilt .

Berlin , 12 . Okt. Der frühere Direktor des Lor-
tzingtheaters Ger son , genannt Garrison , wurde heute
wegen Verleitung zum Meineid zu einemIahr Zucht¬
haus und drei Jahren Ehrverlust verurteilt .

Luftschiffahrt
„P . 6 ."

ist Mittwoch nachmittag halb 5 Uhr glatt vor der Halle
auf dem Flugplatz Johannestal bei Berlin gelandet und hat
damit seine von zwei Zwischenlandungen unterbrochene
Fernfahrt München -Berlin glücklich vollendet . Der Avia¬
tiker Lindpaintner , einer der Teilnehmer der ge¬
genwärtig stattfindenden Berliner Flngwoche , war dem
Lenkballon bis Rudow entgegengeflohen und kehrte mit
„ P . 6" nach dem Flugplatz zurück .

Vermischtes.
Das Drama eines schwäbischen Dienst¬

mädchens .
Vor einigen Tagen wurde aus Frankfurt ein selt¬

samer Fall gemeldet :
' Tine 35jährige Dienstmagd , Marie

Busch , erschoß ihren Dienstherrn , den 'Agenten Ludwig
Fontheim , angeblich in geistesgestörtem Zustand . Man
hört jetzt noch folgendes : Das Dienstmädchen Marie Busch
stammt aus Münster in Württemberg und diente be¬
reits fett .Verlagen der Schule , seit ihrem sünfzehnren
Jahre , in der Familie Fontheim , zuerst bei den Eltern
des Ermordeten und dann in dein Hauswesen des Sohnes .
Sie wird als eine fleißige Person , aber all , sehr aufge¬
regt und nervös geschildert. Vor fünf Jahren schenkte
sie einem unehelichen Knaben daH ' Leben, der, wie ihr
Dienstherr , den Namen Ludwig erhielt und in der Font -
heimerschen Familie erzogen wurde . Am Nachmittag des
25 . März dieses Jahres hat die Busch dann diesen präch¬
tigen , Körperlich kräftig entwickelten Knaben durch einen
Revolverschuß getötet . Sie hatte den Jungen der Frau
Frontheim von der Hand gerissen, war mit ihin in den
Speisesaal gestürzt und hatte dort die Mordtat verübt . Da¬
rauf wurde die Busch als geisteskrank in die Irrenan¬
stalt gebracht . Hier war sie vier Monate , bis zum Juli ,
untergebracht . Ter Zustand hatte sich während dieser Zeit
gebessert , jedoch weigerten sich die Ajerzte , sie als geheilt
zu entlassen, da die Störungen immer wiederkehrten Und
das Befinden immer noch besorgniserregend war . Ei¬
nes Tages verließ sie heimlich die Märstalt und kehrte nicht
mehr zurück . Sie ivar wieder zu der Familie Fontheim ge¬
gangen , i-n deren Haus sie vier Monate früher die Mord -
tar begangen hatte . Sie flehte und bat , man -möge sie
doch wieder ausnehmen und das frühere Dienstverhältnis
wieder Herstellen. Frau Fontheim war wenig geneigt ,
das Mädchen, an dessen Heilung sie nicht glaubte , wieder in
ihr Haus ausziunehmen ; aber ihr Gatte , der ebenfalls schon
einmal vor einigen Jahren in einer Heilanstalt üntcrge -
bracht war , überredete seine Frau , sodaß diese schließlich
dass Mädchen wieder in ihrem Hausstand ausnahm . Es
ging dann auch alles wieder ganz gut , abgesehen von ge¬
legentlichen Aeußerungen der Busch, daß sie sich erschießen
werde und daß sie die Familie mitbringen wolle . Die
Familie legte den Drohungen keine Bedeutung bei, da
die Busch nach solchen Zwischenfällen sich rasch wieder
beruhigte und pftichtgetreu wieder ihre Arbeiten verrich¬

tete . Heimlich kaufte sich die Busch in einem Waffenge-
schüft eine neue Browningpistole mit Patronen . Mit der
Pistole in der Hand , schlich sich das Mädchen gegen EAF
Nhr in das im ersten Stock gelegene Fremdenzimmer und
jagte dem 39jährigen Hausherrn , der sich dort aus einer
Chaiselongue zum Schlafe niedergelegt hatte , zwei Kugeln
durch den Kops, die sofort den Tod herbeiführtcn . Tann
rief sie telephonisch das Polizeirevier in der Tckenheimer
Landstraße an , teilte den : antwortenden Beamten das Vor -
gefallenc mit und fügte hinzu , daß sie nun gleich mich
an sich selber Hand anlegen werde, ihre und Fontheims
Leiche möge man zusammen bestatten . Als die Beantten
in die verschlossen Vorgefundene Wohnung eindrangen ,
hatte sie ihr Wort bereits wahr gemacht. Sie lag , mit
zwei tödlichen Stichen in der Herzgegend , in einem Raum
des Erdgeschosses, an einem Tisch , auf den sie ein dem Ge¬
burtstag der Frau Fontheim geltendes Blumenarrange¬
ment und einen Kasten mit der Asche ihres getöteten Kna¬
ben gepellt hatte . - Frau Fontheim hat vor einigen Jäh¬
reu ein Bändchen Gedichte herausgegeben , die großes
Aussehen machten, da sie in der Betonung des Erotischen
uoch- die Poesien der Marie Madeleine übertrasen . lieber
die Stellung des Dienstmädchens in der Familie Fontheim
gingen allerhand unprüsbare Gerüchte um . Tatsache ist,
daß das Mädchen wiederholt äußerte , Fontheim sei der
Vater ihres Kindes . S .ie gab dem Kinde auch den Namen
ihres Dienstherrn » Tas Dienstmädchen hat einen Brief fol¬
genden Inhalts hintcrlassen : „ An das Kgl . Polizeiprä¬
sidium hier ! Ordnung muß sein, Gerechtigkeit auch ! Die
Polizei schafft keine Ordnung . Trum schaffe ich sie.
Ich habe eben dem Fontheim seinen Zlffenschädel einge¬
knallt , dem unverschämten Schurken , aber kräftig . Jetzt
mache ich es so init mir . Ich konnte es nicht inehr mit
ansehen, wie er mich , Frau Fontheim und das Kind be¬
handelt . Aüs Rache darüber schaffe ich ihn aus dem
Leben . Ich bin überzeugt , daß mir Frau Fontheim dank¬
bar ist . Ich habe schon lange ans die Gelegenheit gewar¬
tet, um mit ihm allein zusammen zu sein . Das war heute,ani Geburtstag von Frau Fontheim , der Fall . Ten Plan
hatte ich schon lange mir zurechtgelegt und mir die Waffe
cnn 1 . Oktober in der Stiftstraße gekauft.

" — -Auf einem
Formular erklärte das Mädchen noch, daß es die Feuer¬
bestattung wünsche , lieber die Fassung des Brieses war
man überrascht , da er stilgerecht abgesaßt und orthogra¬
phisch richtig war . — Ein Berichterstatter meldet noch
folgendes : Ter Nachbarschaft war das Treiben , das seit
langer Zeit in dem Fontheimschen Hause vorging , ausge¬
fallen . Eft gab Tage , an denen es in der kleinen Villa
hoch herging . Ta liefen Fleischer und Konditoren ein und
aus und der Hausherr selbst besorgte allerhand Lecker¬
bissen . Und die Gäste, die man hier und aus der weite¬
ren Umgegend zu Besuch erwartete , pareu sehr hohen Stan¬
des . Bewohner der gegenüberliegenden Häuser wollen
Reichsboten , hohe und „ höchste" Herrschaften dort gesehen
haben, so daß man zu dem Schluffe kam, daß in dem Hause
des Nachts ein besonders anziehendes Treiben geherrscht
haben Müsse . JAttos fuhren vor und Bardamen waren
ständige Gäste . Seltsam , wie das Treiben im Hause, wa¬
ren seine Bewohner . — Der -Agent Fontheim war ein stän¬
diger Besucher der Rennplätze und soll selbst auch Wetten
auf Rennpferde vermittelt haben .

'Ebenso handelte er un¬
ter der Hand Mit Juwelen . Auch eine Kuppeleiafsäre ,
sowie Wucher- und Erpressergeschäste werden ihm uach-
gesagt . Daß er das Mädchen nach der entsetzlichen Blut¬
tat wieder in sein Haus ausnahm , deutet auf unaufgeklärte
Zusammenhänge . Jedenfalls wußte das Mädchen viel von
Dingen , deren Bekanntwerden vermieden werden sollte.

Herbftnachrichte».
In Benningen beginnt heute die Lese . Der Ertrag wird an

etwa 150 — 200 bl Rotwein geschätzt.

Vor 40 Jahren .
Tenkwürdigkeiten

an den deutsch - französischen Krieg .
Mittwoch , 5 . Oktober 1870 .
Gefecht bei Pacy für Eure , bei Toury , Avantgarden¬

gefecht bei Raon l ' Etape , bei Heiteren .
Versailles . Heute kam das königliche Haupt¬

quartier hierher . Ter König wurde von 900 Offizieren
und einer Anzahl deutscher Fürsteil empfangen . Auch
der Kronprinz war mit seinem Stabe demselben entgegen¬
geeilt . Tie Bevölkerung , die sich äußerst zahlreich ein¬
gesunden hat und den strammen alten Monarchen staunend ,
beobachtete, verhielt sich sehr ruhig und achtungsvoll .
„ Welch schöner Greis !" hörte man die Leute sagen . Am
meisten imponierte den Franzosen die Korrektheit unserer
Truppen , die den königlichen Wagen mit lauten Jubel¬
rufen passieren ließen . Engländer sind massenhaft hier
eingetroffen . — Die Frau des ungarischen Ingenieurs
Lunzer , der um Paris die unterirdischen Leitungen und
Minen gelegt hatte erbat vom Grasen von Bismarck die
Freilassung ihres von den Franzosen ins Gefängnis nach
Montereau verbrachten Gatten , den man irrig für einen
Deutschen gehalten hatte . Montereau wurde von den Deut¬
schen Truppen heimlich besetzt, der Ingenieur aus dem
Gefängnisse befreit und unter dessen von den Dänischen
beaufsichtigten Leitung die angegebenen Minen und Leit¬
ungen zerstört .

St . Cloud . Vom Mont St . Valerien vernahm man
heute starken Kanonendonner . Tie Franzosen suchten die
Erdarbeiten der deutschen Bclagerungstruppen dort zu
stören . General Trochu beobachtete die Wirkung der Ka¬
nonade vom Luftballon aus . Tie Franzosen kanonieren
nach jeder Pickelhaube, die sie erspähen können . Bei Tvury
wurde die nach Süden vorgeschobene 4 . Kavakleriedivision
nebst zivei bayerischen Bataillonen durch überlegene feind¬
liche Kräfte zum Rückzüge gezwungen . Z47 Kühe und 52
Hammel , welche von den Deutschen dort znsammenge-
trieben worden waren , fielen dem Feinde in die Hände .

Straßburg . Tas Generalgouvernement von El¬
saß siedelt heute aus Hagenau nach Straßburg über .

Rom . Ter Papst protestierte über die Ereignisse im
Kirchenstaat .



W i l d b a d .

E Wir beehren uns . Verwandte , Freunde und Bekannte

M unserer

H »»-« ^ aehrüt!
'E
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A»)X>.

^ am Samstag , den IS . Oktbr . 1S1 « , in das Gasthaus

zum kühlen Brunnen höflichst einzuladen .

^ Karl Vollmer .
Kirchgang um V- 1 Uhr vom

Berta Bauhert .

.Goldenen Adler " aus .

«

Wildbad . ZK

M Hochzeits - Einladung . R
Hierdurch erlauben wir uns Verwandte . Freunde und

Bekannte zu unserer KK
sv»,svs, S! « q, ^

Gegenstände
zu verkaufen :

1 IItzdvr ^ lek « r ,
1 86llkVLI ' 2V Ü086 ,

1 Atzlrroek ,
1 Litlvl ,

1 OvrkI -^ L88
428 Liter haltend

1 ^ akr8tuLI .
1 Kvtt8l « 11v mit k08t ,

1 1Vä86kmauAv .
Wo , sagt die Expedition dieser

Zeitung . (162.

Auf Uirchweihe
empfehle in prima Ware

- icke Kuchen,

B >

am Montag , den 17 . Oktober 1S1 « , in das M

Schwarzwaldhotel freundlichst und ergebenst einzuladen
und bitten, dies als eine persönliche Einladung zu betrachten.

^ UUL krvnius .4ZK trieilricti Mtel .
M

Kirchgang um V2 I Uhr vom „Restaurant Toussaint" aus . 0 ^

Forstamt Wildbad .

Wegspevve »

Wegen Holzfällung in Abt . 24
Bockstall ist die Rennbachsteige
bis auf Weiteres gesperrt .

Schöne , haltbare

Pfälzer Zwiebeln
empfiehlt Chr . Batt We .

— Handgestrickte —

6soltz
' ak6ll8

in allen Größen und Farben ,

0 «8lümro6k «
in allen Weiten zu billigsten Preisen

empfiehlt

KSskuehen ,
bersch . Obstkuchen
usw . usw . Bäcker Bechtle .

„ Meine Frau war ihr Leben lang
üb . 50 Jahre mit ein . haßt.

kleedle
behaftet. Kein gesund . Fleckchen
hatte sie auf d . Leibe . Nachdem sie
Zuckers Patent -Medifinal -Scise an¬
gewendet hat , fühlt sie sich wie neu¬
geboren. In 3 Wochen waren die
Flechten beseitigt . Zucker' s Patent -
Medyinat -Scise ist Tausende wert .
E . W . in L ." a Stck. 50 Pfg .
(15°/ «ig) und 1 .50 Mk . (35 °/» ig)
stärkste Form) . Dazugeh . Zuck° oh-
Creme 75 Pfg . und 2 Mk . , ferner
Zuck^ h-Scife (mild) , 50 Pfg . und
1 . 50 Mk . In allen Apoth ., Drog .
und Parfüm , erhältl . s2

Frisch geschossene

Kcrsen
empfiehlt A . Blnmenthal

slMlis » - kkNMllSt
flott gehend , mögl . mit neuem
Haus und größerem Garten ,
in bevorzugter Lage (etwa
Olgastraste

r>i iMkli PAetii
Größere Baranzahlnng

kann geleistet werden. Aus¬
führliche Offerten an

3 . ^ l1l68 ,
Immobilien - und Hypotheken-

geschäft,
Ugunkvim ,

Telephon Nr . 87 « .
N . 5 . Nr . 1 .

j Bestellungen auf

lr . Ümkelstrok
( Flegeldrusch ) nimmt entgegen

LmiZtmMo ^ ilädaä

bestes schwarzes Landbrod , zugleich
billigstes Brod der Familie ,

4 Pfund -Laib 60 Pfg .
empfiehlt Bäcker Bechtle .

Prima reifen

empfiehlt Chr . Batt .

Si

sind eingetroffen und zu haben bei
Wilhelm Rath ,

Gegenüber der Volksschule .

Vvreiulskaiik
-

vie Srabarbvitoll
2UM SrmkKvbLuÄs-AseubL«
werden im Wege der Submission vergeben. Plan und Kostenvor¬
anschlag liegen auf dem Bankbüro auf und wollen Offerten im
verschlossenem Kuvert bis spätestens

Samstag , den 15 . Oktober 1910 ,
abends 6 Uhr ,

daselbst abgegeben werden.
Die Auswahl unter den Angeboten behält sich die Bauherrschaft vor.
Wildbad , den 14 . Oktober 1910 .

Dev Wovstcrnö .

empfehlen billigst

8peLill1i8i6rul »K uuä VtzrArö 88tzruuK

Mtzinffr Vstloiluii ^ üvrrvu - uini lvinstoi ' - Konl 'olition
un1tzr8tv11v ultziu Av8nwt68 I ^ llKvr

kll - Lüüke
eiuvm

Vkrki
^ Vlv krvi8v 8iuä um MVK - E
E 1i6d8t blllä mviu rei6li8or1lHrl68 I ^llFvr 2 U räumvu . ^

I 0 Ü 8 klüdus "

>V68tI . 38
NtzdvIL 60 I 0886 UM

s >

^ vlvkou 769 .

(I^eopolü ölum)

» 0811 . 38
Ntzbbv 6oIo88tzUW

Druck und Verlag der Berich DofmannsKen BuKdruckerei Ln Widdad . VerantworlttM t . Ä . r Lau! » LU« daselbst.
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